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Der Kampf um die Steuervorlagen
Die Regierungsvorlage wird wiederhergestellt—

Verständigung in der Kopfsteuerfrags— Morgen zweite Lesung im Reichstag
— Berlin , 14. Juli . Der parlamentarische Wirrwarr hat

am Samstag seinen Höhepunkt erreicht. Der Steueraus¬
schuß  des Reichstages lehnte den Sprozentigen Zuschlag zur
Einkommensteuer für die höheren Einkommen und die Ledi¬
gensteuer rundweg ab und änderte Paragraph 2 des Reichs¬
hilfegesetzes in grundlegender Weise, sodaß der Reichs-
finanzmintster erklärte , die Reichsregierung habe
kein Interesse mehr an einer zweiten Lesung
der Vorlage,  d. h. der Minister betrachtete die parlamen¬
tarische Durchdringung der Deckungsvorlagen als gescheitert.
Am Samstag nachmittag hat sich die kritische Lage jedoch
wieder wesentlich verbessert. In einer Besprechung Minister
Dietrichs mit den hinter der Negierung stehenden Parteifüh¬
rern ist es gelungen, einen Ausweg aus den parlamentari¬
schen Schwierigkeiten zu finden. Die Regierungsparteien
haben sich bereit erklärt , am Dienstag bei der Beratung der
Deckungsvorlag« im Plenum Initiativanträge ein¬
zubringen, durch die  bas Programm der Regierung
wiederhergestellt wird.

Am Sonntag setzten im Reichstag die Finanzsachverständi¬
gen und einige Parteiführer der hinter - er Regierung stehen¬
den Reichstagsfraktionen gemeinsam mit Vertretern der Fi¬
nanzministerien der größeren deutschen Länder ihre Be¬
sprechungen über die Deckungsvorlage,  insbe¬
sondere über ihre Ergänzung durch die Kopfsteuer fort. An
Stelle des wieder erkrankten Reichsfinanzmiuisters Dietrich
leitete Ministerialdirektor Dr . Za r d en die Verhandlungen.
In den 3)4stündigen Beratungen machte besonders der preu¬
ßische Finanzministcr die stärksten Bedenken gegen eine Kopf¬
steuer und gegen die Möglichkeiten ihrer Durchführung gel¬
tend. In nicht ganz so scharfer Form äußerte sich auch der
bayerische Rcgierungsvcrtrcter gegen die Kopfsteuer. Trotz¬
dem wurden die technischen Möglichkeiten für die Durchfüh¬
rung der Kopfsteuer genau durchgesprochen. Die Fraktionen
behielten sich ihre endgültige Stellungnahme vor und es ge¬
lang, wie verlautet , eine Annäherung in den Auf¬
fassungen der Regierungspa rt eien  herbeizufüh¬
ren. Beschlüsse wurde« zwar nicht gefaßt, doch geht die Ten«
denz dahin, es im wesentliche» bei de« vor einigen Tagen von
der Regierung ausgestellte« Ergänzungsvorschliigeu zn de«
Deckungsvorlagen zu belaste«. Die Kopsstener soll für bas
Rechnungsjahr 193« den Gemeinde« fakultativ znr Verfügung
gestellt werden und zwar i« einer Höhe von mindestens
S Mark pro Kopf. Falls die Realste«ersätze, - ie ab 1. Juli
i« Kraft waren, überschritte« werbe«, solle« die Gemeinde«

znr Einführung der Kopfsteuer verpflichtet sein. Vom 1. April
1981a« soll die Kopfsteuer überhaupt obligatorisch sei«.

Die Fraktionen werden sich heute mittag mit dieser Frage
zu beschäftigen haben. Das Ergebnis der Fraktionssitzungen
soll der Regierung heute nachmittag mitgeteilt werden. Die
Entscheidung liegt hauptsächlich bet den Demokraten und bei
der Bayerischen Volkspartei , in deren Reihen sich starke Wi¬
derstände gegen die Kopfsteuer geltend machen.

Wie die Telegraphen -Union ergänzend zu der geplanten
Kopfsteuer erfährt , soll diese auch nach dem April 1931 nur
dann obligatorisch sein, wenn die Rcalstenern über de« Satz
vom 1. Juli 1S8Ü hinans gesteigert werden sollen. Der Plan,
mit der Kopfsteuer eine Realsteuersenkung zu erzwingen, ist
fallen gelassen worden. Um den Schwierigkeiten der Ein¬
ziehung der Kopfsteuer zu begegnen, ist in Aussicht genom¬
men, sie bet den Lohn- und Gehaltsempfängern Lurch den Ar¬
beitgeber zusammen mit der Lohnsteuer einzuziehen, während
sie bei den veranlagten Steuerpflichtigen zusammen mit der
Veranlagung und zwar in zwei Teilen jährlich erhoben wer¬
den soll.
Die Demokraten verzichte« auf . die Schank-Berzehrsteuer.
Die demokratische Reichstagsfraktion hat angesichts der jüng¬
sten Entwicklung der Deckungsfrag« die Absicht ausgegeben,
die Einführung einer Schankverzehrsteuer zu beantragen.
Dieses Steuerprogramm war , wie erklärt wird, nur gedacht
als eine notwendige Ergänzung -er Bürgerabgabe , wenn mit
den Deckungsvorlagen die Sanierung der Gemeindeftnanzen
gleichzeitig in Angriff genommen werden sollte. Da diese
Absicht aber bei der Negierung nicht vorherrsche, bestehe kein
Grund , an dem Antrag der Schankverzehrsteuer festzuhalten.

Mit der erzielten Verständigung ist noch nicht gesagt, daß
Las Deckungsprogramm - er Regierung im Reichstag eine
Mehrheit  findet . Die hinter - er Regierung stehenden
Parteien haben bekanntlich im Reichstage keine ausreichende
Mehrheit . Die Regierung will Infolgedessen zunächst einmal
abwarten, wie die Beratung im Plenum laufen wird. Sie
dürfte jedoch spätestens nach der zweiten Lesung sich darüber
entscheiden müssen, ob sie die Deckungsvorlage auf parlamen¬
tarischem Wege durchbringt oder auf Grund LeS Artikels 48
im Wege der Notverordnung in Kraft setzt. Die Anwendung
des Notverordnungsrechts ist nämlich nur solange möglich,
als die Vorlagen der Regierung im Reichstag nicht endgül¬
tig abgelehnt woren sind. Die Regierung müßte also unter
Umständen vor der dritten Lesung Las Notverordnungsrecht
in Anwendung bringen.

Um Briands Paneuropa-Denkschrift
Zustimmende Antwortnote Oesterreichs
TU. Wien, 14. Juli . Der österreichische Gesandte in Pa¬

ris hat im Ouai d'Orsay die Antwort der österreichischen
Regierung auf die Paneuropa -Denkschrift Briands über¬
reicht. Die österreichische Antwort beschäftigt sich ausführlich
mit dem Vorschlag Briands und erklärt zum Schluß, die
österreichische Neg'ernng sei bereit, «ach besten Kräften und
im Gesite der Versöhnung und der enropiiische« Solidarität
an dem großen Werk der Organisierung Europas , zu wel¬
chem Brianb - ie Völker und Negierungen Europas a«fr«st,
mttzuarbeiten. Solche aufrichtige und loyale Mitarbeit
glaubt die Regierung sowohl den unendlichen Opfern schul¬
dig zu sein, die eine kaum vernarbte Vergangenheit von den
europäischen Völkern gefordert hat, wie auch den künftigen
Generationen , die von der Gegenwart erwarten dürfen, daß
man ihnen eine leichtere und reinere Zukunft bereitet.

Auch Rumänien stimmt zu.
Die vom rumänischen Außenminister Mtronescu  per¬

sönlich in Paris überreichte und vom Quai d'Orsay ver¬
öffentlichte Antwort auf die Briandsche Denkschrift stellt ein¬
gangs fest, daß Rumänien mit de« Grundprinzipien des
Vorschlages einverstanden erklärt und bereitwillig an der
Verwirklichung der Vereinigten Staaten von Europa Mit¬
wirken werbe. Der Plan falle in hohem Maße mit den Aus¬
gaben des Völkerbundes zusammen. Die Vereinigte » Staa¬
ten von Europa könnten dem Völkerbund weder unter - «och
übergeordnet werde«. Der vorgcschlagene Plan müfse in
d'esem Sinne in de« Genfer Nahmen etngefiigt werden.
E'ne biegsame politische Vereinigung der europäischen Staa¬
te« werde genüge«, um eine euge wirtschaftliche Zusammen¬
arbeit zn ermöglichen. Für den Anfang wird in der rumä¬
nischen Antwort vorgeschlagen, ein provisorisches Sekret «»
riat einzusehen, das die verschiedenen Fragen bearbeiten
müsse. Die Ergebnisse dieser Arbeiten sollten dann der euro¬
päischen Konferenz im nächsten Jahre unterbreitet werden.

England übt Zurückhaltung.
Die Antwort Englands auf Las Briandsche Memoran¬

dum wird nach dem diplomatischen Korrespondenten - es
„Daily Telegraph" heute erfolgen. Sie werde etwas von
dem Text abweichen, der ursprünglich vom Auswärtigen
Amt beabsichtigt gewesen sei. Dieser Wechsel sei die Folge
nachdrücklicher geheimer Borstellungenderfran-
zösischeu Regierung in London  gegen die kürz¬
lich angedeutete Auffassung, daß sich England jetzt aus eine
Empfangsbestätigung beschränken und seine Stellungnahme
nach einer Aussprache in Genf bekanntgeben werde. Von
französischer Seite sei darauf hingewiesen worden, daß eine
derartige Haltung Englands von den übrigen Nationen als
eine vollständige Ablehnung angesehen und das Ansehen
Briands als des Verfassers des Plans schädigen würde. Mit
Rücksicht auf die französische Empfindlichkeit werde daher die
Antwort zwar materiell «nverbindlich, da eine Entscheidung
erst in Uebere»«stimmuug mit de« Dominien möglich sei, je¬
doch im Ton entschieden wohlwollender gehalten fein, als
dies vor 14 Tagen beabsichtigt gewesen sei.

Ein Handstreich Tardieus
Die Kammer i« die Ferien geschickt.

TU. Paris, 14. Jnli . Die französische Regierung schickte
letzte Woche überraschen- Senat und Kammer in die Ferien,
ohne die begonnenen Beratungen fortznsetze«. Die Verfassung
erlaubt eS der Regierung , die Summe«, die sie zur Landes¬
verteidigung von der Kammer verabschiedet habe« wollte,
auch ohne diese Verabschiedunganfznwenden, um sie den bei¬
de« Hänser« später znr Abstimmung vorzulege«.

Bei der vorangegangenen Beratung der Militär zu»
sa tzkredit«  in Höhe von 1126 Millionen Franken in der
Kammer übten die Sozialisten heftige Kritik an den ungeheu¬
ren Rüstungsausgaben . Abg. Reviere  warf der Regierung
vor, künstlich Beunruhigung zu schaffen, um damit die erhöh¬
te» Rüstunasausgaben zu rechtfertigen. Frankreich habe seit

Tages-Spiegel
I « Kampf «« die neue« Steuergefetze wurde von den Re¬

gierungsparteien beschlossen, die Regierungsvorlage « ie-
der herzustellen. Eine Verständigung in der Sopfstcnsr-
Krage läßt - ie Lage der Regierung Brüning hofsnnngs-
voller erscheine«.

Der Reichstag wird morgen die zweite Lefnng der DecknngS-
vorlage vornehmen. Die Beratungen solle« mit einer
Rede -es Reichskanzlers eingeleitet werde«.

Im polnischen Außenministerium wurde gestern - as deutsch-
polnische Roggeuabkomme« «nterzeichuet.

In Ost- und Westprentze« fanden gestern anläßlich des Nb-
stimmnngsgedenktages große Kundgebungen statt, in denen
«ach - er Befreiung des Rheins die - er Weichsel gefordert
wurde. I « Pole « ereignete« sich Gegendemonstrationen,
die deutsche Gesandtschaft in Warschau mußte unter Poli¬
zeischutz genommen werden.»

Oesterreich erklärt sichi« seiner Antwort a« Briand bereit,
an der Pan -E«ropa-Frage mitznwirke«.

Die französische Regierung hat Kammer und Senat i« die
Ferien geschickt«nd ans dem Verordnnngswege das neue
Programm zn den Rüstungen i« Höhe von 299 Millionen
Mark veröffentlicht.

»
Ein Flugzeug, das revolnttonäre Flugblätter über Mailand

ansstrente «nd anscheinend von einem anslSndische« Fa-
schistengegner gelenkt wnrde, ist auf dem Rückflug im St.
Gotthardt -Gebiet abgestürzt.

19S9 über 19« Milliarden Franke « für die Landesverteidigung
anfgewandt. Ans diese Weise könne man di« im Versailler
Vertrag vorgesehene Abrüstung nicht durchführen. Sozialisten
und Radikalfoztalisten nahmen die Verlesung der Ver¬
tagungsurkunde mit Lärmkundgebungen auf.

Das „Journal officielle" veröffentlicht am Sonntag einen
Negierungserlaß , der die Eröffnung der für die Rüstungen
notwendigen Zusatzkredite in Höhe von nahezu 1 1̂ Milliar¬
den Franken (rund 200 Millionen Mark ) vorsteht. Durch die
plötzliche Schließung der Sitzungsperiode der Kammer konn¬
ten diese Kredite bekanntlich nicht mehr verabschiedet werden.
Die französische Regierung scheint mit der Aufwendung die¬
ser neuen Summe für ihr« militärischen Aufgaben eine außer¬
ordentliche Eile zu haben, da sie andernfalls den Wiederzu¬
sammentritt der Kammer im Oktober abgewartet hätte.

Minister Curlius zur Saarfrage
TU. Karlsruhe , 14. Juli . Im Nahmen des badischen Hei¬

mattages , zu dem u. a. etwa 500 Amerika-Badener erschienen
waren, fand am Sonntag eine Rhein - uuLSaarknnd-
gebung  statt , bei der Retchsaußenminister Dr . Curtius
im Namen der Reichsregiernng u. a. ausführte:

Selten haben wir Deutsche uns so fest au die Heimat ge¬
klammert, wie in den schweren Zeiten, die seit 1919 über uns
gekommen sind. Aber noch »ie war in - er deutsche» Ge¬
schichte das deutsche Gesamtbewußtsein i » der
Welt  so einheitlich, wie in der Gegenwart . Sodann ge¬
dachte Dr . Lurtius der Pfalz und der Saar , die durch tau¬
send Fäden und Klammern der Geschichte, - er Kultur , der
Wirtschaft und des VolkStumS mtt uns unlöslich verbunden
seien. Die drei neuen RHeinbrücken, die trotz der Not der
Nation gebaut werden sollen, seien Symbol und Mittel für
diese Verbundenheit. Leider fällt, so sagte er, auf das Licht
der Befreiung des Rhetnlandes ein tiefer Schatten : Die
Rückgliederung der Saar ist hinausgescho-
ben!  Die Haltung Deutschlands war klar und maßvoll.
Wir wollten berechtigten wirtschaftlichen Wünschen der inter-
essterte« französischen Kohlenverbraucher entgegenkommen,
wir mußten aber fordern , baß das Eigentum an den Kohlen¬
gruben uneingeschränkt an den preußischen und bayerischen
Staat zurückgeht. Das entsprach dem einmütigen Willen der
Saarländer , mit denen die deutsche Abordnung von Anfang
btS zum Ende in vollem Einvernehmen war . Wir danke«
de« Saarländern , die in der Gewißheit eines deutsche« Ad-
sttmmnagsfieges d»e Nerve« bewahrt habe«. Wr habe« ge-s
stützt darauf die Forderung -er Gegenseite ans Beteiligung
an de« Kohlengrube« abgelehnt, «nb ich möchte der Hoff¬
nung Ausdruck gebe«, daß sich di« Erkenntnis durchsetzt, - atz
-er Grund für das Saarregime des Versailler Vertrags
fortfalle und daß es im Interesse der Zusammenarbeit der
beiden Nationen tn fortschreitender Befriedung liegt, wenn
die Rückgliederung der Saar an Gesamtdeutschland bald
verwirklicht wird. Wir grüßen heute die Saarländer und
versichern sie unserer Treue . — Im Anschluß an die Rede
wurde von Sängerchören zur Bekräftigung der Worte des
Reichsaußenministers der Saarchor gesungen.



Europäische Lohnangleichung
Slandardlöhne? — Die Frage wirtschaftlicher Einigung

Von Generalsekretär Löon Jouhaux,  Vizepräsident des Internationalen Gemerkschaftsbundes.
Die Frage , ob sich Standardlöhne einführen lassen, ver¬

dient zweifellos die gespanntesteAufmerksamkeit aller derer,
*>ie sich mit Ser wirtschaftlichen Organisation Europas be-
chäfttgen. Wie die Dinge heute jedoch liegen, halte ich es
für unmöglich, den Nominalwert Ser Löhne oder — was
wichtiger ist — ihre Kaufkraft auf eine Norm zu bringen.

Solange es verschiedene Währungen gibt und ein Land
sich gegen das andere durch Zollschranken abschließt, muß
jeder derartige Versuch vergeblich bleiben. Ehe nicht die
Währungen international auf der Grundlage der Kaufkraft
des Goldes stabilisiert sind und eine Zollabrüstung wirklich
zur Tatsache geworden ist, besteht keine Möglichkeit, allge¬
mein gültige Löhne festzusetzen, die nicht unterschritten wer¬
den dürfen und die jedem Arbeiter eine erträgliche Lebens¬
führung gestatten. Diese Löhne dürfen nur Minimal - und
nicht Maximallöhne öarstellen. Wenn die Preise für die
Gegenstände des täglichen Bedarfs ständigen Schwankungen
unterliegen und die heute oder morgen unter allgemeiner
Zustimmung stabilisierten auskömmlichen Löhne im Laufe
weniger Tage oder Wochen einen Teil ihrer Kaufkraft ein-
büßeu können, muß der Standardlohn selbst eine recht un¬
bestimmte Größe bleiben. Bevor wir daher von Stanüarb-
löhnen sprechen, müssen wir genauere Untersuchungen an¬
stelle» und eingehender die Tatsachen und Zahlen prüfen,
welche die Gestehungskosten der Waren beeinflussen.

Folgt man diesem Gedankengang bis zum Ende, so muß
zugegeben werden, daß die Einführung einer festen inter¬
nationalen Währung nur mit Zustimmung aller Staaten
möglich ist. Eine derartige Aenüerung ließe sich nur dadurch
herbetführen, daß man alle Länder in einem europäischen
oder Weltwirtschaftsbund vereinigte. Die Auswüchse und
Unsinnigkeiten der Zollkriege müßten alsdann verschwin¬
den, denn das umlaufende Geld wäre stabil, würde den
(gleichfalls stabilen) Warenpreis verkörpern, somit könnte
der Kampf der Länder mit entwerteter gegen solche mit
vollwertiger Währung ein Ende finden.

Bet den heutigen anarchischen Zuständen, wo ein höchst
verderblicher internationaler Konkurrenzkmpf durch Hoch¬
schutzzölle gefördert wird, richtet sich bas allgemeine Streben
auf eine Lohnsenkung, um auf diesem Wege den Preis der

Ausfuhrgüter zu ermäßigen. Dabei bedenkt man jedoch nicht,
daß dadurch die innere Kaufkraft verringert wird.

Wer glaubt, daß England und Rußland außerhalb einer
solchen allgemeinen Organisation Europas bleiben könnten,
befindet sich stark im Irrtum . Wenngleich England vom Fest¬
lande durch die See getrennt ist, so verknüpfen es doch mit
ihm lebenswichtigeInteressen . Der Satz von der „glänzenden
Isolierung " hat mit dem tiefgreifenden Wechsel in der Wirt¬
schaft der britischen Dominien und Kolonien seine Bedeutung
verloren. Diese bilden heute keinen sicheren und ausreichen¬
den Markt für die britische Industrie , weil sie eigene Indu¬
strien zu entwickeln beginnen, und weil sie ferner , da sie nicht
mehr völlig vom Mutterland abhängig sind, nicht länger in
England zu kaufen brauchen, wenn sie finden, daß sie die
gleichen Waren anderswo billiger erhalten . Die meisten Ko¬
lonien besitzen schon genügend Fabriken zur Verarbeitung
ihrer Rohstoffe,- andererseits findet aber auch England nicht
mehr alles, dessen es bedarf, in den eigenen Besitzungen und
steht sich mithin genötigt, anderswo Waren zu kaufen.

Die Einbeziehung Rußlands ist eine Frage unentbehr-
licher Rohstoffe- und Abfatzgelegenheiten. Wir müssen daher
zum Wirtschaftsfrieden mit Rußland kommen. Die Inter¬
nationale Wirtschaftekonferenz zu Genf hat dies« Notwen,
bigkeit 1027 in Gestalt einer einstimmig angenommenen Ent¬
schließung anerkannt , ungeachtet der sich aus dem Gegensatz
zwischen den beiden herrschenden Wirtschaftssystemenergeben¬
den Schwierigkeiten. Diese neue Friedenspolitik mutz auf der
Grundlage der schuldigen Achtung für Verträge und Ver¬
sprechungen begründet werden.

Ich bin überzeugt, daß man auf diesem Wege zu Verhält¬
nissen gelangen wird, die eine Möglichkeit zur Einführung
von Standarülöhnen enthalten. Beginnen würde man in fol¬
genden Industrien : Gruben , Transport zu Lande und zu
Wasser, Eisen-, Stahl - und chemische Industrie , wobei selbst¬
verständlich die Landwirtschaft nicht übersehen werden dürfte.

Wollen wir zu befriedigenden Ergebnissen gelangen, so
müssen wir die wirtschaftliche Einigung Europas einschließlich
Englands zustande zu bringen uns bemühen. Das würde den
ungehinderten Austausch von Waren und Arbeitern möglich
machen und damit in ganz Europa gleiche Produktionsbeöin-
gungen schaffen.

Weitere Zunahme
der Wohlfahrtserwerbslosen

TU, Berlin , lg. Juli . Die Zahl der von der gemeind¬
liche« Fürsorge laufend unterstützten Erwerbslosen nimmt
ständig zu. Ende Juni wurde in den Städte » mit mehr als
3- 000  Einwohnern ldie zusammen 25 Millionen Einwohner
ha»««) »«- gesamt r««h ,73 000 Wohtsahrtser« erbslose ge-
zählt» v«« denen 43 000 Fürsorgearbeiter waren. Gegen den
Bormonat (rund 380 000 Wohlfahrtserwerbslos«) bedeutet
R«- et«e weitere Steigerung von Proz.  Seit
Jahresbeginn — als» in S Monaten — beträgt dt« Zunahme
Sb Proz. — Außerdem mußte« in diese» Städten am 30.
J ««i 43 OM Hanptunterstützungsempfängerder Arbeits¬
losenversicherung und Krisrnfürsorge lausend in der ge-
«einbliche« Fürsorge zusätzlich unterstützt werden.

Dar Geld soll billiger werden
TU. Berlin, 13. Juli . Im ReichswirtschaftSministerium

habe« t« letzter Woche»ach einer Meldung der »Voss. Zet-
t»ng" Verhandlungen stattges«»den, an denen der Zentral-
»erbanb beb Deutschen Bank» und Bankiergewerbes, der

Verband öffentlich - rechtlicher Kreditanstalten und der
Deutsche Sparkassen- und Giroverbaud teilnahmen, bei
denen alle Beteiligten sich darin einig waren, daß der
siebenprozentige Zinsfuß als Normal-
zinsfuß erreicht werden mutz.  Das soll in
der Weise geschehen, daß das künftige Geschäft in festverzins¬
lichen Werten nur aus siebenprozentiger Grundlage vorge¬
nommen wird, die öffentliche Werbung für achtprozcntige
Werte unterbleibt . -
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Die Saaroerhandlungen
im Auswärtigen Ausschuß

TU. Berlin , 13. Juli . Der Auswärtig « Ausschuß deS
Reichstages beschäftigte sich unter dem Vorsitz des Abgeord¬
neten Wallraff (Dntl .) mit den Saarverha « dlu » -
ge » , über die Reichsaußenminister Dr . Curtiu » ausführ¬
lich berichtete. An die Darlegungen des Ministers schloß sich
eine allgemeine Aussprache.

Dann befaßte sich der Ausschuß mit zahlreichen politischen
Abkommen, darunter auch mit den Handelsverträgen mit
Oesterreich. Polen und Aegypten. Am Schluß der Aussprache

wurde vom Vorsitzenden festgestellt, daß die Mehrheit de»
Ausschusses außenpolitische Bedenken gegen die Abkommen
nicht geltend gemacht habe. Die Abkommen werden nun noch
vom Handelspolitischen Ausschuß beraten.

Die Antwort an Briand fertig gestellt
Tll . Berlin , 13. Juli . Wie amtlich mitgetcilt wird

sind die Beratungen des Kabinetts über den Wortlaut der
dentschen Antwort ans die französische Paneuropadenkschrift
abgeschlossen. Die Antwort wird nunmehr der deutschen
Botschaft in Paris übermittelt werden, die sie in den nach»
ste« Tagen der französischen Regierung übergeben w>rd.
Die Antwort wird nach ihrer Ueberreichnug in der Presse
veröffentlicht werden.

Polens Antwort.
Die polnische Regierung hat nach Blättermelüungen aus

Paris als Antwort auf Briands Memorandum eine Note
überreicht, in der der Grundgedanke Briands , noch dem die
europäische Union auf einer Garantie für die Sicherheit
aller Staaten ausgebaut sein müsse, gebilligt, und darüber
hinaus vorseschlagen wird, daß diese Union nach den Grund-
sätzen des Genfer Protokolls entwickelt werden müsse. Da-
durch gebe es keine Schmierigkeiten, die europäische Union
in den Rahmen des Völkerbundes einzugliebern. Weiter
wünscht Polen die Einsetzung einer Stndienkommission.

Die Grubenkatastrophe bei Neurode

Angehörige umstehen de» Todesschacht.

«SSM

Für die Hinterbliebene« der R««roder Opfer sind umfang»
reiche Fürsorgemaßnahmen  eingeleitet worden. Dt«
Hinterbliebene« der Ledige» werden SV Mark , die der Ver¬
heirateten 8« Mark , außerdem pro Kind 20 Mark erhalte«.
Den in den Krankenhäuser» liegenden Verletzten wird eine
monatliche Zahlungsbeihilfe von 10 Mark und 3 Mark für
jedes Kind zur Verfügung gestellt. Die Bergleute , di« we¬
gen des Unglücks »um Feier « gezwungen find, werde« so
behandelt, daß ihnen di« ErwerbSlosenunterstütznna mit der
volle« Zulage -»gebilligt wird.

Vater und Sohn
Pin« Skizze au» dem mexikanischen Bürgerkriege.

Von Walter Oertel.
Mit einer ärgerlichen Bewegung warf der Haziendero

Alonzo de las Casas einen Brief auf den Tisch, den er soeben
erhalten hatte. Dann schob er die große Hornbrille aus der
Stirn und dachte nach.

Er hatte nur ungern seine Einwilligung dazu gegeben,
daß sein zweiter Sohn Ramon in die mexikanische Armee ein¬
trat . Aber damals war auch noch sein ältester Sohn Felipe
am Leben gewesen, der einst die große Estancia und die aus¬
gedehnten Ländereien übernehmen sollte. Dann aber verun¬
glückte Felipe tödlich aus der Jagd , und der Alte schrieb daher
Ramon, der den Rang eines LapitanoS bei der Reiterei be¬
kleidete, er möge seinen Abschied nehmen und sich in die Lei¬
tung der Güter einarbeiten, dir einst sein Erbe fein sollten.

Die Antwort lag vor ihm. Sie lautete abschlägig, wenig¬
en » vorläufig. Das Schlimmste aber war, daß er sich den
Gründen, die sein Sohn für diese Ablehnung anführte, selbst
nicht verschließen konnte.

„Gewiß, Vater, ich bin sehr gern bereit. Deinen Wunsch
z« erfüllen und meine militärische Laufbahn auszugeben, aberIn diesem Zeitpunkt kann ich e» nicht. D« weißt, wie die
Regierung von allen Seiten mit Aufstand bedroht ist, wie der
Präsident jede» einzelnen zuverlässigen OsfizierS bedarf. Soll
ich ihn da verlassen? Soll man von un» sagen, ein Mitglied
der Familie la» EasaS ist z« seinem Vater nach Hause ge¬
laufen, nm sich der Gefahr des Kriege» zu entziehen? Denke
einmal selbst darüber nach, Bater, wir T « in diesem Falle
handeln würdest. Sobald der Bürgerkrieg beendet ist, komme
ich sofort, aber erst muß der ausgefochten werden."

Don Alonzo seufzt« schwer. Recht hatte der Jung «, «nddoch. . . Der Alte stand auf und ging mit auf dem Rücken ver¬
schränkten Armen im Zimmer auf und ab. Er war ein großer,
hagerer Mann , mit scharfgeschnittenem, von Wind «nd Sonne
tederfarden gebranntem Gesicht, dessen dunkle Tönung eigen¬
artig gegen das fast Weiße Haupthaar und den langen Weißen
Schnurrbart abstach. Unter den buschigen, Weißen Augen¬
brauen funkelten zwei dunkle Augen. Ihr Ausdruck sowie die
straffe Haltung des Mannes verrieten, daß die Jahre dem
Haziendero noch nicht» von seiner körperlichen und geistigen
Frische geraubt hatten.

Don Alonzo, der sich mit Stolz einen Abkommen der
ersten spanischen Einwanderer nannte, stand in diesem Bürger-
^ — - - ----- ö . rL — i> k- 7»!>„ s>k>i- Auiriikrer . - in , Äuk»

sassung, in der er durch seinen HausgelstUchen Padre Eugenio
noch bestärkt wurde. Um so unangenehmer war daher für ihn
der Gedanke, daß sein Soyn auf der Seite der Regierung focht.

Während er noch so auf und ab wanderte, ohne mit sich
ins Reine zu kommen, betrat ein Peon da» Zimmer und mel-
dete, daß Pedro, der Sohn eines benachbarten Haziendero, der
sich besonders aktiv in der aufständischen Bewegung betätigte,
soeben eingetrosfen sei und dringend um Gehör bitte.

Wenige Augenblicke später betrat Pedro de GonzaleS,
ein hübscher, junger Mann von etwa zwanzig Jahren , das
Zimmer. „Vater ist von den Regierungstruppen verhaftet
worden", sagte er. indem er sich das vom scharfen Ritt ge¬
rötete Gesicht trocknete.

Ton Alonzo zog die Brauen zusammen. „Padre Eugenio
soll sofort kommen", befahl er kurz dem Peon, der an der Tür
stehen geblieben war.

Tann setzte sich Don Alonzo in einen breiten Armsessel
und lud auch den jungen Gonzales mit einer Handbewegung
ein, Platz zu nehmen.

Sobald Padre Eugenio eingetreten war, berichtete Pedro
folgendes: ,Zch war am Morgen ausgeritten, um nach den
Herden zu sehen. Bei meiner Rückkehr kam mir ein Peon mit
der Mitteilung entgegen gesprengt, mein Bater sei verhaftet
worden. Di« Soldaten , die unter Führung eine» Offizier»
standen, wären soeben damit beschäftigt, den Schreibtisch und
die Papiere des Verhafteten zu durchsuchen. Ich habe dann
sofort Kehrt gemacht und bin hierher gejagt, um Sie , Don
Alonzo, von dem Vorfall zu verständigen."

„Wie stark ist die Abteilung?" fragte der Alte.
„Ein Offizier und zehn Reiter", erwiderte Pedro.
„Wollen die Reiter länger« Zeit in der Estaneia bleiben?"
„Nein", erwiderte Pedro, „soviel ich von dem Peon er¬

fuhr, sollen der Gefangene und die VorgefundenenPapiere
sofort nach Guaranja in da» Lager de» General» Urbalejo ge¬
bracht werden."

Don Alonzo versank einige Augenblicke in Schweigen.
Tann war sein Entschluß gefaßt. „Wir müssen GonzaleS un¬
bedingt befreien", sagte er. „Wenn die Reiter eS so eilig haben,
dann werden sie einen Nachtmarsch machen. Sie müssen dann
in der Dunkelheit die Barranca de loS Todos passieren, die
so eng ist, daß sie einzeln hinter einander reiten müssen. Wir
legen uns dort hinter den zahlreichen umher liegenden Fels¬
brocken, die den Eingang der Schlucht bedecken, auf die Lauer.
Eine andere Abteilung sperrt den Ausgang, damit sie nicht
nach vorn durchbrechen können."

^Eine PiertellürnLe später ritt eine Reiterschar von dreißig

>oyivewaniu:len Scannern von oer « ,rancm uo. Paore
ügenio hatte ihr noch vor dem Aufbruch seinen Segen ge-
:ben. Kurz vor der Dunkelheit kamen sie an der Barranca
e lo» Todos an. Don Alonzo ließ absitze« und schickt« seine
«ute an die ihnen zugewiesenen Plätze.

„Schwarze Tücher vor das Gesicht, damit un» keiner er-
mntl" befahl der Estanciero. „Uno da» sage ich Euch, Leute,
nnen Schuß! Vergeht nicht, daß wir uns dadurch em« Pa-
rouille der RegierungStruPPen auf den Hals ziehen können,
wbald Sennor GonzaleS befreit ist, dann fort auf die Pferde
nd hinan» in die Steppe. Jede Minute ist kostbar."

Es war finstere Nacht geworden. Wolkenfetzen jagten am
stonde vorbei, der von Zeit zu Zeit die wilde Felsenszenerie
-leuchtete. Nach einer Stunde Warten» hörte man Pferde-
rtrappel. Eine Anzahl Reiter näherte sich der Schlucht und
rach in die Kolonne zu Einem ab. um die Barranca zu durch-
>ite« Al» der letzte Reiter in die Schlucht eingeritten war,
eilte ein schriller Pfiff durch die Nacht. Im Nu wuchsen neben
en Soldaten dunkle Gestalten aus der Erde. Die Ueberrasch-
;n wurden vom Pferde gerissen und entwaffnet, bevor sie an
üiderstand Lenken konnten. Nur der Führer hatte d» Pistole
bußfertig zur Hand. Getroffen sank her erste der Angreifer
tntenüber. Jetzt richtete der Offizier die Pistole "us den zwei»
m der seinem Pferd in die Zugel gefallen war. Doch dieser
,ar schneller. Er unterlief den Reiter. Eine schmale, scharfe
VolchMnge funkelte im blassen Mondlicht. Tödlich getroffen
»nk der Offizier auf den Sattelknopf seine» Pferde». .

Inzwischen befreite Don Alonzo mit scharfen Schnitte«
einen Freund GonzaleS von seinen Banden. „

Doch kaum hatte sich dieser von seiner Neberraschnng
^holl, so packte er mit eisernem Grisfde» Arm Do« Alonzo».
Ma » ist mit dem Offizier geschehen̂ ^

, Er ist tot", erwidert« Alonzo erstaunt, „er war der Em¬
sige, der Widerstand ,« leiste« versuchte. Er erschoß Jose «,
vurde aber von Pablo, auf den er dann anschlug, durch « neu
Stich mit dem Dolchmesser getötet." .

GonzaleS war kreidebleich geworden. „Jesu » Maria!
murmelte er mit zuckenden Lippen. . ^ -

Bei diesem Anblick schoß Don Alonzo ein Gedanke durch
den Kopf. Mit einem Ruck machte er sich von Gonzale« lo»
und eilte auf die Stelle zu, wo die Leiche de» Offizier» lag.

Der Mond war jetzt klar zwischen den Wolken hervor-
»treten und beleuchtete mit seinen kalten, weißen Strahlen
)en leblosen Körper des Capitano Ramon de las Casas, des
letzten Sprossen jener alten, von den spanischen Einwanderern
Mtammenden Familie.



Kleine politische Nachrichten
General S««dt vom bol'vianischen Militärrat vernommen.

Wie der Prensa aus La Paz gemeldet wird, hat der ehe¬
malige bolivianische Generalstabschef, General Kundt, gegen
Zusicherung freien Geleits die deutsche Gesandtschaft vor¬
übergehend verlassen und sich dem bolivianischen Militärrat,
-er vorläufig die Regierung leitet, zu einer Vernehmung
gestellt. Kundt stellte in Abrede, sich bei seiner Haltung aus
fetten des ehemaligen Präsidenten Siles von irgendwelchen
Politischen Erwägungen habe beeinflussen lasten. Vielmehr
Habe er nur seine Pflicht als Soldat zu erfüllen versucht, die
Ordnung wieder herzustellen. Kundt erklärt« weiter, er be¬
absichtige, nach Europa abzureisen.

Aus Stadt und Land
Calw , den 14. Juli 1930.

Tödlicher Uns««.
Hirschwirt Jakob Lörcher von Unterhaugstett  ist

gestern abend auf der Straße nach Bad Liebenzell mit sei¬
nem Kraftwagen tödlich verunglückt; er befand sich auf der
Fahrt MM Gauliederfest nach Altburg, wo er einige Sänger
abholen wollte. Das Unglück ereignete sich an der Kurve
Leim Schönblick. Der schwer betroffenen Familie des Ver¬
unglückten wendet sich allgemeine Teilnahme zu.

Schnaken und Bremse«.
Die Plagegeister der Menschen, die Schnaken, und die

Plagegeister der Tiere , die Bremsen, treiben wiederum ihr
blutgieriges Unwesen. Besonders haben sie es auf diejenigen
abgesehen, die sich ausrnhen wollen. Sie setzen bei jeder sich
bietenden Gelegenheit ihren Saugapparat in Tätigkeit und
haben in wenigen Sekunden ihren Leib vollgesogen mit dem
kostbaren Lebenssaft, als Quittung eine schmerzende und
juckende Beule hinterlastend. In den meisten Fällen ist die
Geschwulst in wenigen Stunden verschwunden. Oft jedoch
kommt es vor, daß von der Stichstelle aus heftige Entzün¬
dungen ausgehen. Es brennt , juckt, schmerzt, die Umgebung
des Einstiches wirb hochrot und schwillt an. Besonders im
Gesicht mit seinem ausgedehnten Gefäßsystem kann es leicht
zu ausgebreiteten , ernsthaften Entzündungen kommen. Schon
so manche im ersten Augenblick harmlos erscheinende Ver¬
letzung durch Schnakenstiche hat Lei empfindlichen Menschen
eine gefährliche Blutvergiftung nach sich gezogen, da die Tiere
an ihrem Stachel oft genug Krankheitskeime übertragen . Das
Jucken verleitet zum Kratzen, Schmutz kommt in die Wund«
und die Blutvergiftung ist fertig!

Die Vertreibung der Quälgeister aus den Wohnungen ist
verhältnismäßig leicht. Zugluft können die Schnaken nicht
vertragen . Nach einem mehrfachen Durchlüften hat man sie
aus dem Zimmer vertrieben . Ebenso hilft ein Stückchen
Kampfer, das man stark erhitzt, oder das Halten - er Rizinus»
pflanze, die ein Todfeind der Schnaken ist. Im Freien ist «S
schon schwieriger, sich von Blutsauger » zu befreie«. Der
Raucher hat weniger unter der Plage z« leiden, da die In¬
sekte» de« Rauch nicht vertragen könne«. Waschungen mit
-einer Mischung Kölntschwaffer und Nelkenöl sowie «ine starke
Verdünnung von Schwe-feläther mit Spiritus sind vorzüg¬
liche Abwehrmittel. Hat ««an den Quälgeist nicht mehr recht¬
zeitig vertreiben können, so beugt man dem lästigen Jucken
durch «in« starke Seifeneinreibung oder dnrch Betupfen mit
Salmiakspiritus vor. Selbst die Geschwulst verschwindet«ach
Anwendung dieser Mittel in kurzer Zeit. Zigarren - und Zi-
aarettewasch« wird vielfach angewandt, ebenfalls Awtvbelsaft,
Arnikatinktur usw. Die Tiere werde» jetzt gerne mit dem
schützenden Bremsenöl «ingerteben.

Heustöcke in besonderer Gefahr!
Da » prächtige Wetter im Juni bracht« ein« außergewöhn¬

liche Beschleunigung der Heuernte, die anfangs durch de«
kühlen, nassen Mat verzögert wurde. Das durch die Witte¬
rung bedingte schnelle Heranreifen des Grases verursachte
ein starkes Auswachsen der sämtlichen großen Blattunkräu-

ter auf den Wiese«. Beim Heuschnitt in erster Linie Löwen¬
zahn und Wiesenkerbel, weniger Bärenklau und andere Un¬
kräuter . Die zarten dürre » Blätter dieser Unkräuter täu¬
sche» ein normales Ausgetrocknetsein vor, und so kommt es,
daß der Landwirt trotz der vermeintlich guten Beschaffenheit
des etngxfahrenen Heues nennenswert « Wastermengen in
den Stock mitbringt , die die normale Gärung des Stocks in
gefährlichem Maß steigern. Das durch die einseitige Begül-
lung der Wiesen bedingte mastige Futter mag sicher seinen
Teil beitragen, daß bet der Fermentation die oberen Gren¬
zen zu leicht überschritten werben. In normalen Jahren ist
auch zwischen dem Einbringen des Heus eine weit größere
Zeitspanne, wie dies hener durch das gute Wetter der Fall
war. Die Folge davon war, daß die unteren Heuschichten
nicht genügend im Stock entlüften und sich ausgären konn¬
ten, bis wieder frisches Heu darauf gelagert wurde. Es hat
deshalb die Kontrolle der Gärtemperatur im Stock so früh
wie möglich einzusetzen, nicht erst, wenn er schon „stark
schmeckt". Das Ansteigen gefährlicher Temperaturen über
80 Grad Celsius kann wirksam bekämpft werden durch An¬
lage einiger Entlüftungslöcher.

Elektrische Wasserreinigung. -MWM-V
- ' Destilliertes , d. h. chemisch reines Wasser wurde bis vor
nicht gar zu langer Zeit außer zu wissenschaftlichen Zwecken
im chemischen Laboratorium technisch nur zum Ansatz von
Akkumulatorensäure in größeren Mengen gebraucht. In
neuerer Zeit hat sich jedoch sein Berwendungsbereich ganz -er¬
heblich erweitert . In erster Linie ist es die immer mehr zu-
nehmende Erzeugung von Wasserstoff durch Wasserelektrolyse,
die wachsender Mengen reinen Wassers bedarf . Ferner hat
sich gezeigt, daß bei der ebenfalls in fortschreitender Entwick¬
lung begriffenen elektrolytischen Kupfer - und Zinkgewinnung
die Verwendung reinen Wassers von oft ausschlaggebender Be¬
deutung ist. Bis vor kurzem erfolgte die Reinigung des
Wassers ausschließlich durch Destillation . Der dafür erforder¬
liche Wärmeaufwand ließ die Wissenschaft jedoch nach Wegen
suchen, auf denen mit geringeren Kosten das begehrte Er¬
zeugnis zu gewinnen ist. Einen solchen neuen Weg wies die
Ueberlegung , daß es gewissermaßen widersinnig ist, wenn
man , um einige Gramm oder gar nur Milligramm gelöster
Stoffe aus einem Liter Wasser zu entfernen , die ganze Wasser¬
menge übertreibt . Viel richtiger ist es, ein Verfahren anzu¬
wenden , das sich darauf beschränkt, die Beimengungen aus
dem Wasser zu entfernen . Man nahm den elektrischen Strom
zu Hilfe. Dieser liefert tatsächlich auch in geeigneten Appara¬
turen unter geringem Energieverbrauch ein Wasser, dessen
Reinheit von destilliertem Wasser häufig nicht einmal erreicht
wird , weil überspritzende Tröpfchen oder flüchtige Anteile in
das Destillat gelangen . Auf dem Gebiet der elektrischen Wasser-
rrinigung sind bis jetzt zwei Verfahren von Bedeutung , ein
elektroosmetisches und ein rein elektrolytisches. _ ^ --

Wetter für Dienstag «nd Mittwoch.
Im Westen liegt Hochdruck, im Osten eine weit ausge¬

dehnte Depression. Für Dienstag und Mittwoch ist noch un¬
beständiges, zu Niederschlägengeneigtes Wetter zu erwarte «.

*

STB . Altensteig OA. Nagold, 13. Juli . Die Untersuchung
in -er Bernecker Angelegenheit hat ergeben, daß es
sich bet de« Erkrankungen nicht um Fleischvergiftungen im
wissenschaftlichen Sinne handelt und die Ursachen auf andere
genossene Speisen (-vermutlich Konserven oder Pudding ) zu-
rückzuführe« find. Die beschlagnahmtenFleifchwaren wurden
einwandfrei befunden. Die Untersuchungen werden zurzeit
«och fortgesetzt. Im Befinden der Erkrankten sind noch keine
wesentlichen Veränderungen «ingetrete».

wp. Stuttgart , is . Juli . Das Solitude -Renne« stand wie¬
derum im Zeichen eine» seit 2 Tagen niedergehenden Land¬
regens l Wie in de« Vorjahren . Dementsprechend war auch
der Besuch de» Rennens nicht so gut. Immerhin mögen e»
ungefähr 20—30 000 Besucher gewesen sein, die sich am Start¬
platz und rund um die Rennstrecke eingefunden hatten.

STB . Stuttgart , 12. Juli . In diesen Tagen wird die
letzte Hand an die Wiederherstellung der Stuppacher Ma¬
donna von Matthias Grünewald gelegt. Nach vierjähriger
mühevoller und sorgfältigster Arbeit Lurch de» Restaurator
unserer Gemäldegalerie , Prof . v. Tettenberg , wird das größte

Kunstwerk, das Württemberg sein eigen nennt , der Oeffent-
lichkeit am 1. August übergeben werde». Jeder Quadratmilli¬
meter der GrünewaldsHen Malerei ist auf dem Malgrund
wieder sorgsam gefestigt und gerettet worden.

Bietigheim, 13. Juli . Wie das „Neckar-Echo" erfährt , be¬
absichtigt der Linoleumtrust , die Zahl der Arbeiter bei gleich-
bleibender Produktion weiter zu rednzieren. Ueber 400 Ar¬
beiter sind bereits entlassen, weitere Entlassungen, mau
spricht von 80 bis 100, sollen folgen. Die Maschine verdrängt
immer mehr Menschen.

SCB . Assalterbach OA. Marbach, 12. Juli . Der Arbeiter
Hermann Bänder von hier wollte Kirschen pflücken. Ein
Ast brach, und er stürzte etwa 12 Meter hoch ab. Da niemand
in der Nähe war, blieb er über eine Stunde lang unter dem
Baum liegen. Er raffte sich auf und ging noch den ziemlich
weiten Weg allein nach Hause. Hier brach er zusammen. Er
lregt in sehr bedenklichem Zustand zu Hause. Bauder ist 37
Jahre alt und Vater von vier Kindern. Der Arzt glaubt ihn
am Leben erhalten zu können.

SCB . Geislingen , 13. Juli . Im Krankenhaus ist ein
Sjähriges Mädchen aus Süssen gestorben, das unreife Beeren
gegessen und darauf Wasser getrunken hatte. Nicht oft genug
können Kinder vor derartigem Verhalten gewarnt werden,
streng sollten die Eltern in dieser Beziehung Vorgehen. Im¬
mer wieder kommt es vor, - aß Wassertrinken nach Beercn-
und Obstgenuß, vollends wenn es noch nicht reif ist, den Tod
im Gefolge hat.

Geld-,Volks- und Landwirtschaft
L.C. Stuttgarter Obst- und Gemüsegroßmarkt vom 12. Juli.

Himbeeren 40—50; Stachelbeeren 14—16; Johannisbee¬
ren 18—22; Heidelbeeren 30—35; Aprikosen 60—80; Kirschen
lsüße) 28—32; Pfirsiche 60—75; Kartoffeln 5—7; Buschboh¬
nen 20—30; Brockelerbsen15—20; Kopfsalat 6—15; Endivien¬
salat 10—15; Wirsing lKöhlkraut) 10—12; Weißkraut, rund
10; Rotkraut 15; Blumenkohl 10—50; rote Rüben 8—10;
gelbe Rüben 6—7; Karotten, runde 10—20; Zwiebel 8—10;
dto. mit Rohr 7—8; Gurken, große 15—35; dto. kleine 100
Stück 45—50; Rettiche 5—15; Monatsrettiche 8—10; Sellerie
10—20; Tomaten 40; Spinat 12—15; Kopfkohlraben 4—6.

Calwcr Wochenmarkt.
Bei dem am letzten Samstag stattgefunüenen Wochen¬

markt wurden folgende Preise bezahlt: Kartoffel neue 10,
Weißkraut 20, Wirsing 20, Stangenbohnen 35, Rhabarber 15,
Brockelerbsen 30, Zwiebel 15, Gelbe Rüben 15, Tomaten 50
Pfennig je baS Pfund . Kopfsalat 10, Blumenkohl 20—45, Gur¬
ken 15—40, Kvhlraben 7, Rettich 10—20 je das Stück, Sellerie
5—10 Pf . der Bund . Heidelbeeren 32—36, Stachelbeeren 25,
Johannisbeeren (rot ) 25, Kirsche» 25 Pf. je das Pfund . Frische
Eier 12, Kffteneier 10 und 11 Pf. das Stück, Landbutter 2 Mk.,
Molkereibutter 2,10 Mk. das Pfund.

Biehpreise.
Menge« : Ochsen 406- 700, Kühe 300- 650, trächtige Kal-

binnen 450—750, Jungvieh 206- ^ 00 M . — Winnenden:
Stiere 600, Kühe 260—520, Kalbtnne« 450- OSO, Jungri »der
260—470 M.

Schwet»ep««tse.
Treglingen : Mtlchschweine sr —«o 5l. — Nürtingen : Sä»-

fer « - SO, Milchschweine 24—»S — Gaildorf : Milchschwetne
2V—35 > . — Menge« : Milchschweine 2S- 35 — Winnen¬
den: SSnfer 80- 00, Milchschweine 28—40 X.

Fruchtpresse.
Giengen a. Br .: Kernen 1L80, Gerste 880- 0, Haber 670

bis 780, Weizen 13 Mark . — Tübingen : Weizen 14—1550,
Dinkel 10—11, Gerste 10—11, Haber 8—850 M. — Winnen-
de«: Weizen 14—14.80, Haber 7.50- 7.80, Dinkel »50- 10.10.
Roggen 10—10.60, Gerste 10.70—11.10.

sind Lis . V 61 '(D 0886 H ?

8ani Drops lielten!
TurpaoKnng kür 1—2 läonat « LLIc. 3.2O ln San -Ixotveirsv

35. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Da mußt man Vorsorgen, gründen , bauen — ei

Warenhaus , Läden , «in Hotel , Wohnhäuser , aber au
Stätten des Vergnügen » — ein Kinotheater . Moder
würde hier oben alles werden — nur zugepackt» schn«
«nd entschlossenI Ehe die Unternehmer von auswär
kamen mit feiner Spürnase . Im Lande mußte dcSeid bleiben.

Da » schlug ein , und da» Kapital , da» der Reusö
Manne » den Leuten unlängst gezahlt für ihren alt«
Besitz, den sie ihm verlauft , wandert « wieder zu ih
Iurück . Ein « große Baugenossenschaft wurde damit d
zündet und der Manne » ihr Direktor . Schnell spra

im ganzen Rauhen Grund herum , «nd e» gir
viemtt den Motten am Licht. Sobald nur die ers!
Hineingetaumelt war , kam bald ein« nach der andern
EElbst ruhige , besonnen« Leut« wurden angesteckt vo
dem Goldfieb « . Wer wollte auch nicht mühelo» rei
« « » «» ? So trug selbst manch schlichter Bergman

in der Grub « verdienten Groschen de!
als Anteil an der neuen vaugenosse,

^runkenk » Firmenschild bald an «ine
> in Rödig prangte.

im ganzen Rauhen Grund , d<
warnte . Laut und vernehmlich, selbst von der Kana

va^ N ^AEndungsschwindel . mit dem es AEnde voller Schrecken nehmen würde . Aber wenn ei
LAhafter dem Reusch-ManneS damit kam, dann lehn
sich der in seinem eleganten Privatkontor nur übe,
iegm in den Klubsessel zurück, hob nachlässig die woh
gepflegte Hand mit dem funkelnden schweren Brillan
tztng und lächelte mitleidig den Besorgten an:
. "Der gut « Burgmann wird allmählich doch zu al
Weil er selber nicht mehr mit kann, zetert er über jede
"Uderu . Aber wenn Sie Bedenken haben , mein issest?

— in Gotte » -kamen! Bleiben Sie davon . Wir brau¬
chen Ihr Geld ja nicht. ES drängen sich genug andere
an un » heran , dt« klug sind und einen guten Profit
mitzunehmen verstehen?

Da schämten st« sich ihre » Mißtrauen » und ihrer
mangelnden Einsicht und gaben eilend » her , was sie
hatten.

So ging es glänzend mit den Geschäften des Man¬
nes . Ein jeder sah e», schon in feinem ganzen Auf¬
treten . Er schaffte sich ein Auto an , gegen da» der
Wagen seines Freunde » Steinsiefen «in «Ater Kaste»
war , und wenn der Herr Direktor mit seinem elegante«
Chauffeur geschäftig durch» Land jagte , staunte ihm
jeder nach: Ja » der Reusch-Manne » I Der verstand '»
noch besser al» der Alte.

E» ratterte und gellte jetzt überhaupt drgiAgkich
im Rauhen Grund von den geschwinden eisernen Ren¬
nern , den sausenden Kurieren der neuen Zeit . All die
Bauunternehmer , Ingenieure , Industrielle , » ankleute,
und behördlichen Kommissionen , die der Talsperrenbau
herauflockt«. Di« schweigende Still «, einst unumschränkte
Herrin de» grünen Waldtal », hatte sich hinaufflüchten
müssen in die entlegensten Berawinkel . Und selbst hier
schreckt« sie der Lärm von den Eteinbrüchen genug auf.

Im finstern Groll saß drunten der Herr im Adlige«
Haufe. Ih « war da» gissin« Revier verleidet , seitdem
da» Rumore » darin angesangen . Selten nur noch sah
man ih» dort . Da» Wild war scheu geworden und
Mchtig . Zu viel fremde» Gesindel macht« jetzt den
Wald unsicher. Aber noch viel mehr hatte ihn der an¬
dere Stoß erschüttert : Weichen sollte er dem Amerikaner
— nun selbst vom Hof seiner Väter!

An dem Tage , wo von der Regierung der Bescheid
gekommen war , daß das Talsperrenprojekt endgültig
genehmigt , hatte sich Henner -.von Grund «ingeschlos¬
sen in seinem Zimmer . Voller Sorge hatte Eke oft¬
mals nach der verriegelten Tür geblickt. Am Abend
war er zwar endlich wieder herausgekommen und in
der Halle erschienen. Aber mühsam nur hatte er sich die
Stufen zum Altan hinaufgeschleppt . Schwer sank er in
seinen Sessel. Ein gebrochener, alter Mann war er,
der dann LN dLL b- in-n swrlnkü-n 4^

„Es bat nun fein End « hier , Kinder . Wir Werve»
uns nach einem andern Dach Umsehen müssen. Oben
beim Dorf , an unserm Wald . Geht hinauf morgen,
seht'S euch an , und dann laßt den Baumeister kommen
Macht'- , wie ihr '» haben wollt . Mir ist'» gleich, dem
ich fühl '»: ich brauche dies neu« Hau » nicht mehr?

„Onkel —"
Eke wollt « feine Hand ergreifen , aber er schüttet

müde da» Haupt:
„ES ist schon so — «nd nun laßt mich allein?
Stumm waren sie da gegangen nach seinem Wunsch,

Aber in dies« Stunde war «» seltsam über Eke ge¬
kommen. So manchmal hatte sie da» dumpfe Gemäuer
dieses Hause» geängsttgt und gequält wie ein Kerker.
Nun ab« streift« sie mit der Hand über da» alterS-
braun « Getäfel der Wand , al» gälte e» Abschied zu
nehmen von einem Stück ihre - Leben».

An diesem selbe» Tage traf di« Kunde von der
Baugenehmigung auch bet Gerhard Bertsch ein . Droben
tu dem neuerbauten Direktorenhau» neben den Werk
anlagen . E» war vor kurzem fertiggestellt vorder»
und seit einigen Tagen wohnte er drinnen.

Langsam « brach « da» Schreiben mit dem Amt»-
stegel und la». Dann legt« er e» wieder auf de«
Schreibtisch. Ohne die leisest« Bewegung . E» war eben
gekommen, «sie «» mußte . Und dann begann « auf und
ab zu schreiten. Erst im stimm« , dann weiter durch
da» ganz« weite Hau». Räch war alle - darin einge¬
richtet» ab« ohne Lieb«. Er hatte irgendein « großen
Firma Auftrag gegeben. Die hatte ihm zum bestimmte«
Tage und vereinbarten Preise alle » ordnungsmäßig
geliefert . Sin weitere » Interesse hatte « ja auch ntcb^
an der Sach«.

Wa» « von dem ganzen Haufe wirklich brauchte,
waren ein Schlaf- und Eßraum . Sonst nicht». Denn
war « nicht im Büro bei seiner Arbeit , so sah ihn
draußen der Wald . Am dämmernden Morgen wie am
sinkenden Abend. Er hatte die erledigte Jagd vom alte«
Neusch gepachtet, nach dessen Tode . Irgend etwas mußt«
doch schließlich ein Mensch haben, der einsam war wie er.

tFortsetzuva soi"t.



Straßenbahnkatastrophe in Buenos Aires
TU . Reuyork , 14. Juli . Wie aus Buenos Aires berichtet

wird , kamen dort bei einem Straßenbahuunglück 66 Men¬
schen ums Leben . Ein Straßenbahnwagen , der bis auf den
letzten Platz mit Arbeitern besetzt war , die sich auf dem Wege
zu ihrer Arbeitsstätte befanden , stürzte in voller Fahrt vor
einer offenen Zugbrücke in den Chueloflutz hinab . Der
Straßenbahnsührer sah im letzten Augenblick noch , bah die
Zugbrücke hochgezogen war , jedoch versagten die Bremsen.
Sämtliche Fahrgäste wurden mit dem Wagen in bas Wasser
gerissen . Fast alle ertranken , nur drei Passagiere vermochten
sich zu rette « .

Vermischtes
Eine Geschichte vom Amtsschimmel,

Sin im Jahre ISOü getrautes Ehepaar aus Duisburg er¬
hielt kürzlich eine amtliche Vorladung , mit zwei Trauzeugen
nochmals ein « standesamtliche Trauung vornehmen zu lassen,
da der inzwischen verstorbene Standesbeamte , der »m Jahre
1906 die Eheschliehung vornahm , Amtssiegcl und arnMiche Un¬
terschrift bet dieser Eintragung fehlen ließ . Auf « rund die¬
ses Formfehlers des verstorbenen Beamten können den aus
der Ehe hervorgehenden Kindern später Schwierigkeiten über
Ehelichkeit — Unehelichkeit entstehen.

Gras ZeppelipK „ Wcttcrprofcssor ".
Aus Aarau wird geschrieben : Als por 86 Jahren Graf

Zeppelin die ersten Flüge unternahm , war die Wetterprog-

»ose nicht auf der Höhe , wie sie heute durch di« Verbundenheit
so zahlreicher meteorologischer Stationen ermöglicht ist . Da¬
mals veröffentlichte PH . Glabbach , Professor der Mathematik
an der aargauische » Kantonsschnle , der sich aus wissenschaft¬
licher Basis intensiv mit Meteorologie betätigte , zeitweilig
Wetterprognosen . Der Graf verfolgte mit großem Inter¬
esse diese Wettervoraussagen , die sich zumeist als richtig er¬
wiesen und gewann zu ihnen ein solches Zutrauen , daß er
Ach bei Ansetzung von Probefahrten vorher brieflich oder
telegraphisch über den Witterungscharakter bei Prof . Glad¬
bach erkundigte . Es entstand so zwischen Graf Zeppelin und
dem Aarauer Professor ein freundschaftliches Verhältnis , zu
Lessen Gedenken und Ehrung die Briefe , Telegramme und
Medikationen Zeppelins pietätvoll in der Familie Glabbach
qusbewahrt blieben.

Arm Ozeanflug des Do . X.

William B . Leeds -, eiy junger amerikanischer Millionär,
wird aller Voraussicht nach der erste „ lebende Brief " sein , der
Len Atlantischen Ozean km Flugzeug überquert , sofern das
deutsche Riesenflugzeug Dornier „ Do . X", wie geplant , im
Juli oder August startet . Leeds , - er selbst Flugzeugführer
und Besitzer von zwei Flugzeugen ist, war einer der Passa¬
giere , die im Sommer vorigen Jahres im „ Graf Zeppelin"
an dem epochemachenden Flug rund um die Welt teilnahmeu.
Für diese ? Privileg zahlte er AM Dollar . Amr hat der junge
amerikanische Millionär um Teilnahme an dem Flug mit
„Do . X" vonCadiz oderLissabon nachNeuyorl gebeten . Da man
jedoch nicht die Absicht hat , Personen an dem geplanten Fluge

teilnehmen zu lasse » — ausgenommen find drei Journalisten
—, sondern lediglich Briefpost zu befördern gedenkt , so wurde
Mr . Leeds dahin informiert , Laß sein Gesuch nur berücksichtigt
werden könne , wenn er das vorgesehene „ Briefporto " für
seine Person entrichte . Das Briefporto für diesen Klug wir»
eine « Dollar pro Brief bei 20 Gramm Höchstgewicht betrage » .
Darnach dürfte das Briefporto für Mr . Leeds etwas über
SOOü Dollar ausmachen . Er „ überdenkt " Le« Fall zurzeit.

M Ein Tunnel zwischen USA . und Kanada, '.
^ In Kürze wird die Einweihung eines Tunnels unter Hem
die Vereinigten Staaten und Kanada trennend «« Detroit-
Flusse erfolge Das Werk verdient nicht nur in verkehrs¬
politischer , sondern auch in technischer Beziehung Beachtung,'
Das neue Verkehrsmittel soll die kanadische Stadt Wmdsov
mit dem gegenüber siegenden Detroit verbinden , die Ent¬
fernung zwischen beiden Orten würde sich mittels Kraftwagen!
durch den Tunnel hindurch künftig in nur drei Minuten
zurücklegcn lassen . Stündlich werden 1000 Kraftwagen den
Tunnel durchfahren können . Heute bereits passieren jährlich
17 Millionen Personen und anderthalb Millionen Fahrzeuge,
die Brücke über den Detroitfluß , die bequemere Verbindungs-
Möglichkeit dürfte diesen Verkehr ohne Zweifel noch bedeutend
steigern , weshalb der Tunnel auch auf einen vielfach größeren
Verkehr eingerichtet ist. Die zu erwartenden Vorteile lassen sich
am besten daraus erkennen , daß , wie das Beispiel des New
Porker Hollandtunnels gezeigt hat , Kraftwagen eine derartige
unterirdische Straße mit einer Schnelligkeit von 50 bis 65
Stundenkilometern passieren können , während di« Ge¬
schwindigkeit auf einer Brücke nur 16 Kilometer zu betragen
Pflegt . Die Tunnelöffnungen sind so angelegt , daß sie mittenm den Geschäftsvicrteln ocider Städte ausmündcv.

Extrabilliger Werbeverkaus
o
o

Um meinen Kunden die Anschaffung von Stoffen und fertigen Kleidungsstücken zu erleichtern,
gebe ich aus beinahe sämtliche am Lager befindlichen Waren einen Rabatt von
Dieser Rabatt wird nur bei sofortiger Bezahlung und bei Käufen von Mark 5.— ab gewährt.

Paul Riiuchle , am Markt , Ealw
ML WIM !» M

Die LrnidnnrtsSaslrMe Uli»
hält In diesem Jahre nachstehende

Merdegkhmzea M BesWWgei»
ab:
IS . Juli : Rinqfahrt mit Kraftwagen , Abfahrt am „Adler"

in Calw 6.45 Uhr . 7.30 Uhr Besichtigung der
Versuche in Deckrupfroun,  TreffpunktRathaus.
12.0g Uhr Besichtigung de« Versuchsfelder der
Landwirischastsschple aus dem Salm «r Hof.
ISIS Uhr Besichtigung der Versucht in
Liebeisberg.  Treffpunkt gm Rathaus,

ri . Juli : Alihengstktt Treffpunkt 8 Uhr am Rathaur
Simmozheim , 13 . , „

L>. Juls : Möttlinaen , 8 „ . .
Unterhaugstett , 13 . „ .

»4 . Juli : Neubulgch , 8 . , .
Sberhaugstett . 13 „ .

25 . Juli : Neuweiirr , 8 „ „ „
Martinrmoo « , 13 , , ,

28 . 2uls ; Altburg , 8 , , ,
Sommenhardt „ 13 , , „

Die Landwirte und Interessenten werden zu diesen
Flurbegehungen HIemit sreundiichst eingeladen und gebeten,
sich recht zahlreich daran beteiligen zu wollen.

Der Vorstand: W.  Din gier.
Nalurhaar-

Zöpfe
von Mk . 4. — an in affen

Fgrben.
Friseur Ddermatt.

Brennessel - und
Birkenhaarwasser

für Haar » pnd tzaarhode»
Flasche Mk . IM bei

K .Otta Vlntz « » » Leckne.

rvei siite AttlWltel
unä äoe !»diUlx.

Klafteren

u.bittjM

^Inkalklpfun
AZeifeliM

l >r « 1, 40r»e « l , SS vfx.

«rftkltll eb.

Althengstelt
Im Wege der

Zwangs¬
vollstreckung

versteigere ich am Diens¬
tag , den IS . Juli d « . 3 » .
vorm . 11 Uh « gegen bare
Bezahlung:

1SchttiSMschine
j- ittttdes ).

Zusammenkunft b.Rathaus
Wesdeubach

Serichisvollziehee
Krim Amtsgericht Ealw

Infolge Revovie«
rrrug unserer Der-

telluugsftelle

Laden 8
inderVorstadt,

îst solche am Dienstag , j
Mittwoch u . Donnrrs-

tag geschloffen.
Wir bitte « unser « Mit-
glieder , ihre Einkäufe

in dieser Zeit im
Hauptladr « 1

zu erledigen.

WdemWm «!
der Bertsilungsstelle 8

am

iLniiiMkM»«!

muff
MSN tun?
Wenn MSN
möblierte Zimmer sucht oder
zu vermiete » hat
Wenn msn
eine Stell » sucht oder zu
vergeben hat
Wenn msn
lohnenden Nebenerwerb zu
erlangen wünscht
Wenn msn
Unterricht sucht oder erteikn
will

Wenn msn
Geld aurzulethen hat oder

I sucht
Wenn msn
»in Famiiten -Eretgni » de-
kanntzugeden hat
Wenn msn
etwa » verloren oder ge¬
sund »» hat
Wenn msn
etwa » kauf « , oder ver¬
kamen will

Man muff
»in« klein«  Anzeige im

L s I vk e i>
1'sgblstt
da « mit seiner hohe« tilg»
sich»« Auflage i« ganzen
Oberamt Verbreitung findet,
aufgeben , um den gewünsch-

, len Erfolg  zn erzielen.

SnvSsr -kSIiiicllLll
» - Mlllilüen

.. - IMM!
in Sroüer AuLvstü

vorrlltlg bei

kr. « SuSIer

Verkaufe einen sehr gut¬
erhaltenen 3' /, Tonnen -lust-
bercisten

Lastwagen
sowie einen Zweispänner-

Break
mit Patentachsen und ab¬
nehmbarem Verdeck.

F . Eberhard
Gasthofz. Goldenen Faß

Bad Teinach
Fernspr. 3

MM-
koluMe

6ss Ltück ru 20 ? kg.,
8inä » uk 6er Oe-
sckllkkslelle äieses
ölsttes erbältlick.

Wi ^ DWWWI

Mädchen
19 Jahre alt , sucht Stelle vrucksacden

sller^rl
im Haushalt . Eintritt kann
bis aus 18. Juli od. 1 August
erfolgen.

Angebote unter E .D . 16Ü
an die Geschäftsstelle dieses
Blatte ».

lertiZt in gockiegener ^ u»-
iükrung rasck u. prsisvert

„Tsgblatt " - Druckerei Lälvv
Lernrut dir. g

News lvirlrrkukl
ist vor » 14 . Imll bi » 26 . Z» 1l

seseftlorrea
Naroiloo SelSer.

8lat!ckapelle Lälvv
Wir beabsichtigen , im Lauf » de» Sommer » Abon-

nementskonzertr zu veranstalten . 8 « find 4 Konzerte
geplant , die sich auf di» Monat « Juli bi» September
verteilen und zwar drei im Stadtgarten je Sonntag
vormittag » von 11—12 Uhr und eine» im Bad . Hof
Samstagabend oder Sonntag nachmittag .Der Preis
für eine Familienkarte beträgt RM . 2— , für rin»
Einzelkarte RM . 1.—. In anderen Städten bestehen
vielfach Mufikoerrine .wodurch dirAu »sllhrbardeit der
Konzertedurch die Mitgliederbeiträge stchergefirllt ist.
Wir greifen aufdie von früheren Jahren her bekannte
Einrichtung der Abonnementskonzrrt « zurück , etnrs-
teil », weil wir die Gründung eine» weiteren Verein»
für di»hiesigen Verhältnisse nicht für gegeben erachten,
andernteilr , um unsere aus zirka 20 Mann bestehende
Stadtkapelle erhalten zu können . Der Zeitpunkt der
Konzerte wird jeweil » im Ealwer Tagblatt bekannt
gegeben . Die Einzeichnungrlist « wird in den nächsten
Tagen in Umlauf gesetzt und würden wir uns freuen,
bei der verehrltchen Einwohnerschaft von Talw Inter¬
esse und Unterstützung sür unser Vorhaben zu finden.l.k.rN«slkrttrektor krsak

§tra <si,rlci »tenys » esl <v

gerrllell -Sllele Ser alten Lalivel Lünkie
l« ffupkttstekOruck

au» <tem is. Zahrhunckeri, in rwel Zllöern
Itück nur >.- NM. — vorrätig in öer
Suchdsnaiung ? a » . L - Iv . <ce>. -§.)

MstrHuen
eingetroffen

bet

Wurster
am Markt.

Suche
ein ordentliche », fleißiges

Mädchen
nach aurwärt » zu älterem
Ehepaar.

Nähere « durch di« Ge¬
schäftsstelle dieses Blatte ».


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

